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ìirisgàrsitsàtt im6 Kotes kreui.

Wir wissen es sehr wohl. tvcnn wir auch

immer und immer wieder in unserm eigenen

Organ darauf hinweisen, daß ideelle und

finanzielle Unterstützung des Roten Kreuzes
durch den Bund und das Volk ein absolutes

Erfordernis für daS Wohl unseres Volkes

ist. so ist damit noch nicht viel geholfen. In
die breitesten Volksschichten dringt unser

Mahnruf nicht tief genug eilt. Daher be-

grüßen wir es lebhaft, wenn auch einem

weitern Publikum, wie dies von feiten einer

offenbar mit der Materie durchaus vertrauten
Persönlichkeit in einem Leitartikel der..Neuen
Zürcher Zeitung", jüngst geschehen ist. die

Zrage ernstlich vorgelegt wird. Wir bringen
den Artikel um so lieber zum Abdruck, als
in den durchaus klaren und sachlichen Aus-
führungen wohl manch einer das Material

zur Werbearbeit in seinen heimatlichen Kreisen

finden wird. Herr E. schreibt:

Es ist eine durchaus löbliche und berech-

tigte Beschäftigung, die Beobachtungen, die

uns alltäglich von den Zeitungen vom Kriegs-
schauplatz zugetragen werden, als kritischen

Maßstab an unsere heimatlichen Verhältnisse

anzulegen und uns zu fragen: Wie würden

wohl wir in ähnlichem Falle dastehen? Die

Kricgstüchtigkeit und Kriegsbereitschaft unserer

Armee mögen andere bedenken und bereden.

Einem Arzte, dem seit Jahren die Entwick-

lung des schweizerischen Armcesanitätsdienstes
ein Gegenstand des Interesses und zum Teil
der Mitarbeit war. mögen einige Worte über

diesen Punkt gestattet sein.

Wenn auch die endgültigen Kriegsberichte

noch ausstehen, so kann doch jetzt schon nicht

der geringste Zweifel darüber bestehen, daß

bei allen kriegführenden Staaten die Organi-
sation des Sanitätsdienstes eine durchaus

ungenügende war, und daß es einzig der

raschen und ausgiebigen Hülfe des mobili-

sierten internationalen Roten Kreuzes zu
danken ist, wenn die im Beginn geradezu

scheußlichen Verhältnisse sich im weitern Ber-

lauf einigermaßen gebessert haben. Aber auch

so steht als unantastbare Tatsache fest, daß

viele Tausende von Kranken und Verwun-
deten infolge von Mangel an Pflege und
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Behandlung zugrunde gegangen sind. Tie
Verantwortung dafür falle auf die, die es

angeht; aber es ist ein geradezu unertrüg-
licher Gedanke, daß die Schweiz im gleichen

Falle ähnliche Erfahrungen machen könnte.

Dagegen lehnt sich auch das schwüchstent-

wickelte Svlidaritätsgefühl auf; ganz abge-

sehen von der berechenbaren Schädigung deS

Volkswohlstandes durch solche überflüssigen
und vermeidbaren Opfer.

Die aktive Armee und nicht minder die

Angehörigen der Kombattanten haben das

Recht und die Pflicht, zu fragen; Ist alles
geschehen und nichts unterlassen
worden, um im Kriegsfalle die Verluste

an Menschenleben auf daS Unvermeidliche

zu beschränken? Es muß einmal öffentlich
und ohne Rücksicht gesagt werden, daß die

Antwort auf diese Frage zwar kein Nein,
aber auch nur ein sehr eingeschränktes Ja sein

kann.

Die Anzweiflung unserer Kriegsbereitschaft

bezieht sich weniger auf die sogenannte erste

und zweite Hülfslinie, auf den Dienst auf
dem Schlachtfeld, auf den Transport und

den Dienst auf den und in dem Hauptver-
bandplatz, wo wir hoffen dürfen, daß dank

den unleugbaren Fortschritten, die unsere Sa-
nitütstruppe gerade in den letzten Jahren
gemacht hat, menschenwürdige Zustände be-

stehen werden. Aber weiter rückwärts vom

Hauptverbandplatz, in den Verbindungen mit
den Spitälern, wo die endgültige Verpflegung
der Verwundeten stattfindet, liegt der wunde

Punkt unserer Kriegsbereitschaft.

Nicht als ob nicht auch in dieser Hinsicht
anerkennenswerte Anläufe gemacht worden

wären; aber im allgemeinen bat der in die

Verhältnisse Eingeweihte den bestimmten Ein-
druck, daß es oben und unten, d. h. bei den

verantwortlichen Stellen und auch beim Pu-
blikum am richtigen Verständnis fehlt. Das
Rote Kreuz tritt im Kriegsfall sofort unter

die Leitung und die Kontrolle des Militär-
tommandos; seine Aufgabe, die, wenn wir

einen Blick in die Einzelheiten werfen, eine

Riesenaufgabe darstellt, ist in allgemeinen
Linien geordnet und umschrieben; aber allen

diesen weitgehenden Forderungen stehen von

offizieller Seite mir äußerst bescheidene Unter-

stützungcn gegenüber. Man will mit vollen

Händen nehmen und nichts oder wenig geben.

Als Duelle der Hülfsmittel weist man aus

das Publikum hin und übersieht dabei, daß

dieses trotz allen Bemühungen nicht recht

mitmachen will. Zwar die Fricdeusaufgabc
des Roten Kreuzes, die Organisation der

ersten Hülfe bei Unglücksfällen und Not-
ständen, ist allgemein bekannt und mehr oder

weniger populär; aber von der viel ernsteren

und ganz anders tief in das öffentliche Wohl
eingreifenden Aufgabe, der Vorbereitung auf
den Krieg, haben die wenigsten eine zutref-
fende Vorstellung, ganz im Gegensatz zu
unsern Nachbarstaaten, die auf Grund eigener

Erfahrungen in den letzten Kriegen ihre Rot-

Kreuz-Organisationen auf eine für uns bc-

neidenswerte Höhe der Blüte gebracht haben.

Wollen wir wirklich erst durch Schaden klug

werden? Liegt es denn nicht auf der Hand,

daß der Transport und die Pflege von rund

lv.WV Kranken und Verwundeten, welche

die ersten Kriegswochcn dem Roten Kreuz

zuführen würden, nicht ohne weitläufige Vor-
bereitungcn und Anschaffungen möglich ist?

Einiges zwar ist in dieser Hinsicht geschehen.

Speziell gut gesorgt ist für daS nötige Pflege-

personal in den Spitälern, dank namentlich

den blühenden Rot-Krcuz-Spitälern in Bern
und Zürich. Auch hinsichtlich des für das

weitere Schicksal des Verwundeten so wich-

tigeu Transportes sind einige Anläufe gc-

macht worden durch die Gründung und Aus-

rüstung einiger Rot-Kreuz-Kolonnen, die,

einstweilen durchaus unzureichend au Zahl,
Stärke und Material, den Kriegstranspvrt-
kolonnen wenigstens einiges Material, die

Eadres und einen Stamm von eingeübter

Mannschaft stellen könnten. Sollen aber diese

absolut unentbehrlichen Organisationen sich
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gedeihlich weiterentwickln, so muß der Staut,

anstatt die Sorge den finanziell meist schwa-

chen Lotalsektioncn zu überlassen, entweder

die Leitung und Materialversorgung dieser

Kolonnen selbst in die Hand nehmen oder,

was zweckmäßiger wäre, das Rote Kreuz in
einer der Größe seiner Aufgabe besser Rech-

nnng tragenden Weise unterstützen.

Sie Snbventionierung des Roten Kreuzes

liegt eben als laufendes Geschäft bei den

Räten. Möge diese Sache im entscheidenden

Augenblick einsichtige und ihrer Verantwor-

tung bewußte Vertreter finden; möge aber

auch das Volk aus den Erfahrungen dieser

Kriege die richtige Lehre ziehen und dem

Roten Kreuz geben, was des Roten Kreuzes
ist, und zwar bald lind nicht erst, wenn eS

zu spät ist, im Augenblick der Not.

gg- - -—

Allerlei aus 6em kcilkcin.
Vom Zitzen un6 kernten. — Mckts als krot. -» ZciiioeiTsrilctis kekctisläeniisit. »» Von Zcliioeizer-

ktumpen. — Osr Mann mit äsn N liöciisrn. — Sin einarmiger Zctiütze. -» Die ^otsnlalvsn.

Friedensschalmeien joder sollen wir sagen:

Fricdcnsfanfaren Z klangen vor der Jahres-
wende über das kricgsmüdc Europa. Waffen-
stillstand, Friede! Endlich ein Ende des Blut-
vergießens, des Elendes! Aller Augen blickten

gespannt, diesmal nach dem Westen unseres

Erdteils. In London sollte das Friedenswcrk
geschaffen werden, und wirklich traten Ende

Dezember dort die Bevollmächtigten der krieg-

führenden Staaten zusammen und beschlossen,

vorläufig den Waffenstillstand über den größten
Teil der kämpfenden Heere und machten sich

daran, den Frieden endgültig festzusetzen, lind
da sitzen sie nun noch heute, wo nur diese

Zeilen schreiben, um einen großen grünen
Tisch, sitzen und beraten, vorsichtig tastend,

protestierend, verlassen den Saal und beraten

draußen weiter, sitzen wieder zusammen und

beraten wieder, beraten und beraten und —
gelangten bis jetzt zu keinem Schlüsse. Und
derweil sie beraten um Ehre und materiellen

Vorteil, und Waffenstillstand gelobt haben

nach den Worten des Psalmes „und alle

Krieger müssen die Hände lassen sinken",

dröhnen die todbringenden Schüsse weiter,
und daS Kricgselend setzt seine Hetzjagd grim-
mig tort, tzohnlachend aller Beratung und

würgt und zerrt ein schreckliches Bild nach

dem andern an den Tag. Wachend wir unter

i den fröhlichen Lichtern des WeihnachtsbaumeS
Feste feierten, während wir den Neujahrs-

i glocken lauschten, die ein neues Jahr ver-
kündeten mit ihrem ehernen: „Friede auf
Erden", seufzten die Verwundeten, stöhnten
die Hungernden und Frierenden unter dem

Joche von unsäglichein Elend und peinigen-
dem Hunger. Und gerade die Unschuldigen,
die Unbemittelten, die breitesten Volksklassen

waren es, die am meisten zu leiden hatten.

konktantinopol, 6is Sllin2on6s am Gol-
denen Horn, die Stadt der sonnigen Sorglosig-
keit, die Vielgerühmte und Vielbewunderte
bietet heute ein solches Bild. Leuchtend und

wärmend dringt aber in dieses Elend hinein
der Strahl der Barmherzigkeit und der Linde-

rung, den das Rote Kreuz in all den namen-

losen Kummer tzineiuträgt, und mit Stolz
dürfen wir Eidgenossen auf das Werk unserer

Landslcnte in der bedrohten Türkenmetropole
blicken, die ans eigener Kraft und mit der

wirksamen Hülfe der schweizerischen Snmm-

lung Gutes wirken und den Ruf der inter-
nationalen Bruderliebe unter dem Banner
des Roten Kreuzes und den Namen unseres

Vaterlandes unter eine Bevölkerung tragen,
die, wenigstens in den meisten Klassen, von

dieser internationalen Hülfeleistnng ebensowenig

wußte als von dem kleinen Schweizerland.
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